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ChristusgemeindezuRostockund
ernannte ihn am 1. Mai 2008 zum
Kaplan indieserGemeinde. Schon
bald übertrug ihm der damalige
PfarrerHorstEberleinauchdieBe-
treuung der Studenten in der Ka-
tholischen Studentengemeinde
(KSG). Über seine Zeit in Rostock
sagt Pater Emeka: „Natürlich bin
ich den Menschen als Afrikaner
begegnet. Die Leute können jetzt
Afrika mit einem Gesicht ver-
binden. Mein Hauptanliegen war
aber, Menschen in Kontakt zu
bringenmit demGlauben.“
2009 ernannte ihn der Hamburger
Erzbischof Dr. Werner Thissen

Pater Emeka Nzeadibe, geboren
am20.Dezember1974inNguruin
Nigeria, ist seit dem 26. Mai 2004
in Deutschland. Zuvor hatte er
sein Philosophiestudium in Ni-
geria beendet und das Theologie-
studium in Frankreich fortgesetzt.
Am 5. Juli 2003 in Awo-Omamma
zum Priester geweiht, konnte er
vorseinerAnkunft inDeutschland
pastoraleErfahrungen ineinerGe-
meinde sammeln.
Seit dem 10. März 2005 gehörte er
zur Spiritanerkommunität in Ro-
stock. Die Erzdiözese Hamburg
beauftragte ihn mit Wirkung vom
1. Juli 2005 zur Mitarbeit in der

PaterEmekaNzeadibe, 38, ist der
neueOberedesOrdensbezirks
EuropaderSpiritaner. Erhat seinAmt
am2.Februar2013 indereuropä-
ischenZentraledesOrdens inBrüssel
angetreten. Indenvergangenen
Jahrenwarer Jugend-undStuden-
tenseelsorger inMecklenburg.

DerneueObereheißtPaterEmekaNzeadibe
Am21.November2012haben inBrüssel dieDelegiertendeseuropäischenOrdensbezirkes Spiritanerpater
EmekaNzeadibeausNigeria zumneuenOrdensoberengewählt.Mit dieserWahl setzenwirSpiritanerein
deutlichesZeichen fürunseregrenzenübersteigendeGemeinschaft.Wir stellenPaterEmekavor.

Müssenwir Angst haben vor dem Islam?
In Deutschland leben etwa vierMillionenMoslems. Das heißt: Rund fünf
Prozent derGesamtbevölkerung bekennt sich zum Islam. LautUmfragen
fühlen sich 34Prozent aller Deutschen durch die Anwesenheit so vieler
Moslems „wie Fremde imeigenenLand“. Daswird durch denBau immer
neuerMoscheennoch verstärkt; zumBeispiel inDortmund, Aachen, Köln
oder inMönchengladbach.Müssenwir also Angst haben vor dem Islam?
ImKoran, demheiligeBuch derMoslems, lesenwir in der ersten Sure:

ImNamendes barmherzigen und gnädigenGottes.
Lob sei Gott, demHerren derMenschen in allerWelt!

Führe uns den geradenWeg; denWegderer, denenDuHilfe erweist.

Doch der erste Satz in der zweiten Sure irritiert uns:
Dies (derKoran) ist die Schrift, an der nicht zu zweifeln ist;
offenbart vonGott als die Rechtleitung derGottesfürchtigen.

Im Islambegegnenwir einerReligionmit Absolutheitsanspruch, und den
habenwir Christen ja auch. Das Zweite VatikanischeKonzil rief jedoch im
„Dekret über das Verhältnis derReligionen“ dazu auf, „gemeinsammit den

Moslemsdie soziale Gerechtigkeit sowie die Freiheit und denFrieden aller
Menschen zu schützen und zu fördern.“ Über ein solches gemeinsames
Projekt in der ErzdiözeseKöln berichtet auf den nächsten beidenSeiten
Dr. ThomasLemmen.DeutscheChristen undMoslems setzen sich
gemeinsamein fürMenschen inNotfällen.

LiebeLeserinnenundLeser!
AuchSie begegnenMoslems, und
Moslemsbegegnen Ihnen. Schreiben
Sie uns Ihre Erfahrungen, Ihre
Erlebnisse und auch Ihre
Befürchtungen oder Ängste. Kommen
wirmiteinander in einGespräch über
Moslems.WennSie es uns gestatten,
veröffentlichenwir gerne Ihre
Meinungen. Es grüßt Sie Ihr Pater

Johannes Henschel CSSp
(johannes-henschel@t-online.de)

ORDENSBEZIRKEUROPA

zum Landesjugendseelsorger von
Mecklenburg – mit dem Titel Ju-
gendpfarrer – und zum Studen-
tenseelsorger für die KSG an der
Universität Rostock. „Jetztmusste
ich erst die Sprache der Jugend-
lichen lernen“, berichtet Pater
Emeka. Am Bischof-Heinrich-
Theissing-Haus, der katholischen
Jugendzentrale in Mecklenburg,
machte er eine ganz neue, aber
wichtige Erfahrung: „Viele katho-
lische Jugendliche bringen heute
ihrenicht-getauftenFreundemit.“
Erfreulich in dieser Gegend, in der
die überwiegende Mehrzahl der
Einwohner glaubenslos ist. �
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DEUTSCHL AND

Die beiden stellen sich den
Polizisten vor. Die junge Frau ist
eine muslimische Notfallbeglei-
terin. Sie ist mitgekommen, um
sich um Frau und Kinder des Ver-
storbenen zu kümmern. Die
Polizisten geleiten die beiden in
dieWohnungder Familie.Dort be-
ginnt der christliche Notfallseel-
sorger das Gespräch mit der Frau.
Sie reagiert zurückhaltend, bis die
muslimischeNotfallbegleiterin sie
in Türkisch anspricht. Nun
scheint sie ihre Worte zu finden
und bringt ihre Verzweiflung,
Trauer, Sorgen undWut zumAus-
druck. Sie öffnet sich und
wechselt im Gespräch zwischen
deutscher und türkischer Sprache
hin und her. Gemeinsam gehen
diebeidenFrauenzudenKindern.
Die Notfallbegleiterin steht der
jungenMutterzurSeite,alssieden
Kindern den Tod des Vaters mit-
teilt. Sie bleibt noch bei ihr, bis ei-
nige Zeit später die Eltern der Frau
eintreffen.Dannverabschiedet sie
sich und verlässt gemeinsam mit
dem Notfallseelsorger die
Wohnung. Ein typischer Einsatz

Christen undMoslems: Bei Unfällen gemeinsam imEinsatz.
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der Notfallseelsorge. Das Be-
sondere daran ist, dass ein
christlicher Notfallseelsorger den
Einsatz zusammen mit einer
muslimischen Notfallbegleiterin
angenommenhat. Seit 2009 bildet
die Christlich-Islamische Gesell-
schaft in Kooperation mit dem
Landespfarramt für Notfallseel-
sorgederEvangelischenKirche im
Rheinland undmit Unterstützung
muslimischer Gemeinschaften
muslimische Notfallbegleiterin-
nen und Notfallbegleiter aus. Ein
praktisches Beispiel des Dialogs
vonMuslimen und Christen.

Keine Frage der Religion
Notfallseelsorge ist „ErsteHilfe für
die Seele“. Sie ist ein Dienst der
KirchenanMenschen in extremen
Lebenssituationen. Notfallseel-
sorger stehen Betroffenen und
Angehörigen bei Unfällen, plötz-
lichen Todesfällen, Suiziden und
anderen Krisensituationen bei.
Dabei fragen sie nicht nach der
Religionszugehörigkeit, sondern
sind bei Bedarf zur Stelle. Sie
kümmern sich um die seelische

Not der Menschen in Ex-
tremsituationen. Auf Wunsch
sprechen sie auch Gebete oder
nehmen religiöse Handlungen
vor. Dieses Angebot steht allen
Menschen in Notsituationen
offen. Dabei stellt sich die Frage,
wie man angemessen auf die
Bedürfnisse von Menschen aus
anderen Kulturen und Religionen
reagieren kann? Neben vielen Ge-
meinsamkeiten in
Glaubensinhalten von Christen
undMuslimen,wie demBekennt-
nis zum einen Gott, gibt es auch
Unterschiede in Glaubensfragen
und
-praxis. Christliche Notfallseel-
sorger können muslimischen An-
gehörigen nur in begrenztemUm-
fang zur Seite stehen. Sie sind auf
die Unterstützung von Muslimen
in diesen Situationen angewiesen.
Vergleichbare Strukturen und
Organisation der Notfallseelsorge
gibt es bisher auf muslimischer
Seite noch nicht.
Die Christlich-Islamische Gesell-
schaft (CIG), ein in Köln an-
sässiger gemeinnütziger Verein
zur Förderung der Begegnung
undVerständigungvonMuslimen
und Christen, hat sich dieses Pro-
blems angenommen. Die Gesell-
schaft ist die älteste (1982 ge-
gründet) und größte Dialog-
organisation in Deutschland. Ihre
Mitglieder, Christen und
Muslime, setzen sich gemeinsam
für den interreligiösenDialog und
ein gleichberechtigtes Mit-
einander in der Gesellschaft ein.
In Zusammenarbeit mit dem

Landespfarramt für Notfallseel-
sorge der Evangelischen Kirche
im Rheinland und mit Unterstüt-
zung der drei größten musli-
mischen Gemeinschaften in
Deutschland hat eine
Arbeitsgruppe der Christlich-
Islamischen Gesellschaft ein Cur-
riculum zur Ausbildung ehren-
amtlicher muslimischer Notfall-
begleiter entwickelt.

Begleitung statt Seelsorge
Neben grundlegenden Lehr-
inhalten zur Ausbildung ehren-
amtlicher Mitarbeiter in der
Notfallseelsorge berücksichtigt
der Lehrplan vor allem theo-
logische und rituelle Themen aus
muslimischer Sicht. Der Begriff
der Seelsorge ist dem Islam fremd,
da nach seinem Verständnis jeder
Mensch in einer unmittelbaren
Beziehung zu seinem Schöpfer
steht. Dennoch kennt der Islam
eine religiös begründete Pflicht
zur Hilfe in Notsituationen.
Muslimen ist die Sorge um Mit-
menschen in Not aufgetragen.
Selbst wenn der Begriff der Seel-
sorge nicht ausdrücklich vor-
kommt, lässt sich ein vergleich-
bares Handeln religiös be-
gründen. Mit Rücksicht auf das
muslimische Selbstverständnis
wurde der Begriff der Notfall-
begleitung für die Mitarbeit von
Muslimen gewählt.
Seit 2009 bietet die Christlich-Isla-
mische Gesellschaft einen Grund-
kurs zur Ausbildung ehren-
amtlicher muslimischer Notfall-
begleiter an. Der Grundkurs be-

CHRISTENUNDMOSLEMS INKÖLN

GemeinsameNotfallseelsorge
Sonntags um9.00 Uhr in einemVorort von Köln: Ein jungerMann türkischer Herkunft hat sich das Leben genommen.
Die Feuerwehr hat soeben die Notfallseelsorge alarmiert. Kurze Zeit später trifft ein Notfallseelsorger amEinsatzort ein.
Er kommt in Begleitung einer jungen Frau, die durch ihr Kopftuch auffällt.
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steht aus zehn Tagesseminaren,
die in Köln stattfinden. Als
Dozierende stehen Mitarbeitende
aus Notfallseelsorge, Rettungs-
diensten und anderen Bereichen
zur Verfügung. Die islamische
Sichtweise auf die einzelnen
Themen findet besondere Berück-
sichtigung. Für theologische
Grundlagen der Notfallbegleitung
aus islamischer Sicht sowieWorte
und Rituale im Umgang mit Ver-
storbenen oder deren An-
gehörigen ist eine islamische
Theologin zuständig. Im An-
schluss an den Kurs erfolgt die
Weitervermittlung der Kursteil-
nehmer an die lokalen Strukturen
der Notfallseelsorge. In Köln und
anderen Städten Nordrhein-West-
falens stehen ehrenamtliche
muslimische Notfallbegleiter seit
2010 zur Unterstützung der
Notfallseelsorge zur Verfügung.

BeispielhaftesMiteinander
Sie kommen in der Regel im Zuge
einer Nachalarmierung zum Ein-
satz. Die Feuerwehr alarmiert den
Notfallseelsorger vom Dienst, der
bei Bedarf auf die muslimische
Notfallbegleitung zurückgreifen
kann. Beide gehen dann – wie im
Beispiel beschrieben – zusammen
in den Einsatz.
Das Angebot hat große Resonanz
gefunden. Das Interesse an dem
bundesweit einmaligen Projekt
reißtnichtab.Es ist einBeispiel für
ein gelungenes Miteinander von
Rettungskräften, christlicher Not-
fallseelsorgern undmuslimischen
Notfallbegleitern.

Dr. Thomas Lemmen

Nebeneinander auch in Deutschland: Kirche undMoschee. ImBild dasMinarett der Yavuz Sultan SelimMoschee in
Mannheim, die in unmittelbarerNachbarschaft zur katholischen Liebfrauenkirche liegt.

Für weitere Informationen:
Dr. Thomas Lemmen,
Christlich-Islamische

Gesellschaft eV,
www.christenundmoslems.de
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Objekt 39

Das Gesprächmit Moslemsmuss
zunächst einmal die jeweils
unterschiedlichen Vorausset-
zungen in den islamisch ge-
prägten Ländern beachten. In
Pakistan, Algerien, Mauritanien
und auf den ostafrikanischen
Inseln Sansibar und Pemba
bekennen sich 99 Prozent der
Einwohner zum Islam. Sie
erleben zur Zeit eine Wie-
derbelebung ihresGlaubens, ver-
bunden mit neuen mis-
sionarischen Impulsen. In Se-
negal, Gambia, Guinea und Si-
erra Leone sind rund 75 Prozent
der Bevölkerung Moslems. Sie
versuchen, ihren Staaten das
islamische Recht, die Sharia, auf-
zuzwingen und Nichtmoslems
aus dem politischen und dem
sozialen Leben zu verdrängen.

Gesprächmit denMoslems
In Mali, Nigeria, Elfenbeinküste,
auf dem tansanischen Festland
und auf der Insel Mauritius be-
schuldigen moslemische
Gruppen die Christen, siewürden
den westlichen Unglauben und
die westliche Entartung in das
Land bringen. Alles Westliche sei
Sünde, wird gesagt. Kann unter
solchen Bedingungen ein Ge-
spräch mit Moslems überhaupt
möglich sein? Ja es kann; aber
unter der einen Voraussetzung,
dass wir die neue Sicht der Kirche
über den Islam zur Kenntnis
nehmen. Für viele von uns sind
die Aussagen des Zweiten Vatika-
nischen Konzils über die
Religionen noch immer total neu.

Vergangenes beseite lassen
Zum erstenmal in der 2000-
jährigen Kirchengeschichtewür-
digte das Konzil in „Nostra
Aetate“, in dem Dekret über das
Verhältnis der Religionen, dass
alle Weltreligionen „einen Strahl
jener Wahrheit widerspiegeln,
die alle Menschen erleuchtet“
(Paragraph 2). Über den Islam
sagte das Konzil sogar: „Mit
Hochachtung betrachtet die
Kirche auch die Moslems, die
den alleinigen Gott anbeten,...
den Schöpfer des Himmels und
der Erde, der zu den Menschen
gesprochen hat“ (Paragraph 3).
Das Konzil betonte in diesem
Paragraphen: „Da jedoch im
Lauf der Jahrhunderte nicht
wenige Zwistigkeiten und Feind-
schaften zwischen Christen und
Moslems entstanden sind,
ermahnt die heilige Synode alle,

dass sie das Vergangene beiseite
lassen und sich aufrichtig um
gegenseitiges Verstehen be-
mühen.“ Welches Ziel hat
seither das Gespräch mit
Moslems?

Die großeHerausforderung
Die ganz neue Herausforderung
in dem heutigen interreligiösen
Gespräch vor allemmitMoslems
besteht darin, dass wir Christen
unsere eigene christliche Tra-
dition überdenken und jede
„christliche Überheblichkeit“
ablegen. Wir müssen an-
erkennen, dass auch der Islam
„jene Wahrheit widerspiegelt,
die alle Menschen erleuchtet“.
Das Gespräch mit den Moslems
kann – so das Generalkapitel der
Spiritaner – da beginnen, wo
Moslems und Christen vor ge-
meinsamen Fragen stehen, etwa
bei der Geburt, bei Krankheiten
oder bei dem Tod eines Men-
schen.
Zusammenarbeit mit Moslems
ist da anzustreben, wo es um ge-
meinsame Aufgaben geht; auf
dem Sektor der Erziehung, im
Gesundheitswesen, bei dem Ein-
satz für Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung
und vor allem in dem Bemühen,
die Armut zu bekämpfen.
Das gemeinsame Bemühen für
die Menschen kann dann auch
zu einem gemeinsamen Ge-
spräch über Fragen des
Glaubens führen.

Pater JohannesHenschel

Die ganz neueHerausforderung
Spiritaner sind in 13 Ländern tätig, die vom Islamgeprägt sind. Das Generalkapitel, dieWeltvollversammlung der Spiritaner,
die imSommer 2012 in Bagamoyo/Ostafrika stattgefunden hat, räumte darumdemThema „Dialogmit dem Islam“ viel Zeit ein.
Unser Beitrag stellt die ganz neuenHerausforderungen in der BegegnungmitMoslems vor.

DIALOGMITDEM ISLAM

Pater Josef Lieth†
Am3. Dezember 2012 verstarb
in Knechtsteden Pater Josef
Lieth, geboren am 19. August
1930. Sein Lebenwürdigenwir
in der nächsten Ausgabe.
Der Herr schenke ihm die

ewige Ruhe.

Lage in Alindao hat sich
weitgehend beruhigt
Nachwochenlangen Kämpfen in
mehreren Städten der Zentral-
afrikanischen Republik haben
sich Regierung und Rebellen
auf einenWaffenstillstand und
Verhandlungen geeinigt. Auch in
Alindao, Sitz des deutschen
Spiritanerbischofs PeterMar-
zinkowski, habe sich die Lage
beruhigt, verlautete kurz vor
Redaktionsschluss dieser Aus-
gabe aus Kirchenkreisen. Alles
weitere hänge jetzt vomAus-
gang der Verhandlungen ab.


